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Berlin (dpa). In Berlin wurde 
gestern Abend zum sechsten 
Mal der Preis für Popkultur 
vergeben. Die Auszeichnung 
des Vereins zur Förderung 
der Popkultur ist in zehn Ka-
tegorien gegliedert, in de-
nen jeweils fünf Bands oder 
Künstlerinnen und Künst-
ler nominiert sind. Preise 
gibt es etwa für die Bereiche 
Lieblingsband, Lieblingsal-
bum oder -song. Zudem wird 
ein Sonderpreis für das Le-
benswerk vergeben. Die Band 
Tocotronic („Nie wieder 
Krieg“), die in den Kategori-
en Lieblingsalbum und Lieb-
lingsband nominiert war, 
war auch live zu erleben.

Der Preis für Popkultur 
wird von einer Jury verge-
ben, die sich aus den mehr als 
870 Mitgliedern des Vereins 

zur Förderung der Popkultur 
zusammensetzt. Die Mitglie-
der kommen nach Angaben 
des Verbandes aus allen Be-
reichen der Musikwirtschaft 
und Popkultur.

Tocotronic-Sänger und 
Gitarrist Dirk von Lowtzow 
(51) ist in Offenburg geboren 
und aufgewachsen. Sein Abi-
tur machte er am Grimmels-
hausen-Gymnasium. Schon 
mit zwölf Jahren trat er in 
Schülerbands auf. 1993 zog 
von Lowtzow nach Hamburg 
und gründete mit Jan Müller 
und Arne Zank die Rockband 
Tocotronic. Das Jurastudi-
um gab er der Musik wegen 
wieder auf. Sein 2019 veröf-
fentlichtes Buch „Aus dem 
Dachsbau“ enthält autobio-
graphische Texte über seine 
Kinder- und Jugendzeit.

Lieblingsband und 
Lieblingsalbum
Band Tocotronic für Preis für Popkultur nominiert

Kulturpreis Deutsche Sprache für Max Goldt 

Baden-Baden (KNA). Der Autor Max Goldt erhält im Baden-
Badener Kurhaus am Samstag den Jacob-Grimme-Preis 
Deutsche Sprache 2022. Der Schriftsteller sei ein „Meister 
der kleinen Formen“ und habe mit seinen Kolumnen und 
literarischen Comics sprachliche Maßstäbe gesetzt, so die 
Jury des mit 30.000 Euro verbundenen Preises. Den ebenfalls 
zum Kulturpreis Deutsche Sprache gehörenden und mit 5000 
Euro dotierten Initiativpreis erhält das Projekt „Platt in de 
Pleeg“ („Plattdeutsch in der Pflege“) aus Bremen. Hier geht es 
um die Förderung des Niederdeutschen in Altenheimen und 
Pflegeeinrichtungen.

Autobiografischer Reisebericht ausgezeichnet

Ravensburg/Berlin (KNA). Die Autorin Christiane Hoff-
mann (55) erhält den Buchpreis Familienroman für ihren au-
tobiografischen Reisebericht „Alles, was wir nicht erinnern. 
Zu Fuß auf dem Fluchtweg meines Vaters“. Sie erhält die 
mit 12 000 Euro dotierte Auszeichnung am 21. November in 
Berlin, wie die Stiftung Ravensburger Verlag mitteilte. Hoff-
manns Vater war Anfang 1945 als Kind mit seiner Familie 
aus Schlesien geflohen. 75 Jahre später ging Hoffmann eine 
ähnliche Route, 550 Kilometer nach Westen. Entstanden sei 
ein „sehr persönlicher, literarischer Bericht mit Reflexionen 
über Flucht und Heimat, über den Schrecken des Krieges und 
die Strategien ihrer Bewältigung“, so die Stiftung.

Krimi-Autor Boris Meyn gestorben

Hamburg (dpa). Der Hamburger Krimi-Autor Boris Meyn 
(„Kommissar Bischop“) ist tot.  Er wurde 61 Jahre alt. Sein 
erster Roman „Der Tote im Fleet“ erschien im Jahr 2000. Das 
Buch wurde gleich ein Bestseller und Auftakt einer Serie 
historischer Kriminalromane, die durch die Geschichte 
des 19. und 20. Jahrhunderts führten. Der Kunsthistoriker 
hatte sich schon in seiner Doktorarbeit der Hamburger 
Architekturgeschichte gewidmet. Für jedes neue Buch habe 
er sich erneut in die Archive begeben, um seinem Anspruch 
an historische Wahrhaftigkeit gerecht zu werden, teilte der 
Rowohlt Verlag mit.

Stuttgarter Philharmoniker eröffnen Saison

Lahr (red/gs). Die mehrfach preisgekrönte Pianistin Claire 
Huangci ist am Sonntag, 9. Oktober, 20 Uhr, im Lahrer 
Parktheater zu erleben, wenn die Stuttgarter Philharmoniker 
die Reihe Symphonie-Konzerte der Spielzeit 2022/2023 des 
Kulturamts eröffnen. Unter dem Dirigenten Howard Griffiths 
präsentiert das Orchester ein „Ostprogramm“, das sich aus 
Carl Maria von Webers Singspiel Abu Hassan, Edvard Griegs 
Konzert für Orchester e-Moll op.16 und Franz Schuberts 
Sinfonie Nr. 3 in D-Dur zusammensetzt. Informationen und 
Tickets gibt es im Kulturbüro Lahr, Kaiserstraße 1, Telefon 
07821-950210 sowie online unter kultur.lahr.de.

I N  K Ü R Z E 

Die Band Tocotronic, Dritter von links der gebürtige Offenbur-
ger Dirk von Lowtzow.   Foto: Martin Jeisson/Universal/dpa 

VON JÜRGEN HABERER 

Oppenau. Kraftvolle Trom-
peten- und Fanfarenklän-
ge, mächtig grollende Pauken 
und eine Orgel, die zwischen-
durch auch einmal die Flöten 
vertritt: Gemeinsam mit den 
beiden Trompetern Bernhard 
Münchbach und Stephan Bör-
sig hat der Oppenauer Kantor 
Thomas Strauß am Wochenen-
de gleich drei Mal zum Konzert 
mit einer Reihe Musikerkolle-
gen aus den USA geladen. 

Das in Oppenau, zum Ab-
schluss der Festwoche klas-
sischer Musik, aber auch in 
Offenburg und Haslach aufge-
führte Programm, wurde be-
reits im Frühsommer von dem 
amerikanischen Trompeter 
Steven Trinkle für eine klei-
ne Tournee mit dem Ensemb-
le Feste Fantini und den drei 
Kollegen aus Deutschland zu-
sammengestellt. Nun wurde 
ein Gegenbesuch von Steven 
Trinkle, Bruce Barrie (Trom-
pete), Micah Holt (Trompete) 
und Genie Burkett (Pauken) 
genutzt, um die Musiker auch 
dem deutschen Publikum nä-
herzubringen. 

Die außergewöhnliche Kon-
stellation mit fünf Trompeten, 
Pauken und Orgel spiegelte 
sich in einem Klangreigen wi-
der, der Fanfarenklänge und 
festliche Barockmusik, reizvol-
le Bearbeitungen und moderne 
Kompositionen nebeneinander 
stellte. Die musikalischen Ide-
ale von Girolamo Fantini, der 
im 17. Jahrhundert den Trom-
petenklang der Barockzeit ent-
wickelte, stand dabei ebenso 
im Fokus, wie das früher nur 
bei festlichen Anlässen in An-
wesenheit des Fürsten erlaubte 
Zusammenspiel von Trompete, 
Orgel und Pauken. 

Zum Einstieg erklang das 
Krakauer Trompetensignal 

des Turmwächters Hejal Ma-
riacki, das musikalische Wahr-
zeichen der Stadt, das bis heu-
te zu jeder vollen Stunde in alle 
vier Himmelsrichtungen vom 
Turm der Krakauer Marien-
kirche geblasen wird. Es folg-
te ein in drei Sätzen angeleg-
ter Marsch von Carl Philipp 
Emmanuel Bach und als reines 
Orgelintermezzo das Präludi-
um & Fuge e-Moll von Johann 
Sebastian Bach. 

Eine reizvolle Sache war die 
Toccata von Gasper Cassadó, 
die lange dem Barockkompo-
nisten Giorlamo Frescobal-
di zugeschrieben wurde. Der 
Komponist selbst hat die dazu-
gehörende Legende von einem 
verschollenen Manuskript ver-
breitet. Orgel und Pauken set-
zen eine dunkle, schleppende 

Eingangssequenz, bevor sich 
mit dem Einstieg der Trom-
peten der Charme barocker 
Klangpracht ausbreitet. Direkt 
vor der Pause wurde Mozarts 
Divertimento Nr. 6 gespielt, ein 
eigens für das Ensemble arran-
giertes Flötenkonzert. 

In der Nähe zum Jazz

Den zweiten Teil eröffnete 
Benjamin Brittens „Fanfare 
for St. Edmundsbury“ aus dem 
Jahr 1959. Der Ausflug in die 
Moderne wurde vertieft durch 
die „Corona-Fanfare“ von Tho-
mas Strauß, die 2020 im Trio 
uraufgeführt, nun aber für 
das größere Ensemble neu ar-
rangiert wurde. Festlich die 
beiden Ecksätze mit Pauken 
und breit gefächerten Trom-

petenklängen, dazwischen ei-
ne impressionistisch anmuten-
de Klanglandschaft moderner 
Prägung. Dunkel und expres-
siv der Einstieg in Jack Hol-
lands „Oh, Jericho“, bei dem 
hier und da eine gewisse Nähe 
zum Jazz aufblitzte. 

Jean-Joseph Mourats „Sin-
fonies de Fanfares“ führte das
Publikum zurück in die Klang-
welt des Frühbarocks, bevor
Thomas Strauß mit der Tocca-
ta aus der fünften Orgelsinfo-
nie von Charles-Marie Widor 
den vorläufigen Schlusspunkt 
setzte. Das Ensemble hat-
te am Ende aber noch einen
Pfeil im Köcher und servier-
te als Zugabe den wunderbar
durchschwingenden „Marsch 
Marsch“-Marsch von Bern-
hard Münchbach.      

Festlich wie beim Fürsten
Mit fünf Trompeten, Pauken und Orgel spielte das Ensemble Feste Fantini bei  

drei Konzerten in der Ortenau Barockmusik und moderne Kompositionen. 

Eine außergewöhnliche musikalische Konstellation erlebte das Publikum bei den Auftritten von 
Feste Fantini.  Foto: Jürgen Haberer

VON CHRISTOPH DRIESSEN

Köln. Ein Reiter auf einem 
Pferdchen mit Rädern. Durch 
das Pferdemaul ist ein Loch ge-
bohrt, an dem man die Zieh-
schnur befestigen kann. Das 
Unglaubliche: Dieses Spiel-
zeug im Römisch-Germani-
schen Museum stammt aus dem 
1. bis 3. Jahrhundert. Es wur-
de in Köln entdeckt, die genau-
en Fundumstände sind nicht 
bekannt. Auch die Räder sind 
noch original, nur die Achsen 
aus Holz wurden erneuert.

Ursprünglich waren Pferd 
und Reiter bunt bemalt. In das 
Pferdchen sind Buchstaben 
eingeritzt: ROX und TANS. Das 
könnte man wohl zu Roxtanus 
ergänzen, einem keltischen Na-
men, erklärt Kathrin Jaschke 
vom Kölner Museumsdienst.

„Wenn das Pferdchen ei-
nem Roxtanus gehörte, dann 
muss der Käufer die Einrit-
zung des Namens schon früh 
mit dem Verkäufer abgespro-
chen haben. Denn der Name 
wurde vor dem Brennen im 
Töpfereiofen eingeritzt. Dann 
haben wir hier kein Spielzeug 
von der Stange“, sagt Jasch-
ke. „Das wäre aber nicht allzu 
ungewöhnlich, denn es wur-
de viel mehr auf Bestellung 
hergestellt als heute.“ Roxta-
nus könnte auch der Name des 
Pferdes sein. „Wir wissen von 
bekannten Rennpferden, dass 
sie oft Namen hatten. Auf ei-
nem Mosaik in Trier sind die 
Namen von vier Pferden eines 
Wagenlenkers überliefert. Ei-
nes davon hieß „Compressor.“

War das Spielzeug vielleicht 
ein Geburtstagsgeschenk? Das 
lässt sich nicht sagen, aber ge-
feiert haben die Römer Ge-
burtstage schon. Auch dass 
es einem Jungen gehörte, ist 
nicht sicher: „Die Begeisterung 
für den Pferdesport galt sicher 
für beide Geschlechter“, sagt 
Jaschke.

Der kleine Reiter auf seinem 
Pferdchen gehört zu den Schät-
zen des Römisch-Germani-
schen Museums. Köln steht auf 
den Resten einer römischen 
Großstadt, sodass man hier 
kaum einen Spatenstich tun 

kann, ohne auf Relikte dieser 
untergegangenen Zivilisati-
on zu stoßen. Gebrauchsgegen-
stände aus Ton gehören ebenso 
dazu wie teure Gläser und gro-
ße Grabdenkmäler aus Stein.

Zurzeit wird der Museums-
bau neben dem Kölner Dom sa-
niert. Im Ausweichquartier im 
Belgischen Haus kann nur ein 
Teil der Dauerausstellung ge-
zeigt werden. Das Ziehpferd-
chen ist nicht durchgängig mit 
dabei. Römisches Kinderspiel-
zeug ist aber immer zu sehen, 
ob es nun ein Mühlespiel ist 
oder Spielsteine aus Glas.

Damit spielten kleine Römer
Zu den Schätzen des Römisch-Germanischen Museums in Köln gehört ein Pferd-

chen mit Rädern zum Ziehen. Die eingeritzten Buchstaben geben Rätsel auf. 

Aus Ton wurde der kleine Reiter mit Wagen gefertigt. 
  Foto: picture alliance / dpa 
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M U L T I T A L E N T

Harold 
Faltermeyer 70
München (dpa). Gerade fährt
Harold Faltermeyer einen sei-
ner größten Erfolge ein: „Top
Gun: Maverick“. In dem Ki-
no-Knüller steht Tom Cruise 
vor der Kamera. Mit an Bord:
die Musik des nahe München
lebenden Produzenten, Kom-
ponisten und Musikers. Heu-
te feiert er seinen 70. Geburts-
tag und will vom Kürzertreten
nichts wissen. Im Gegenteil.

„Ich stehe jeden Tag um fünf
auf“, sagt der dreifache Gram-
my-Gewinner der Deutschen 
Presse-Agentur. Das darf man
ihm glauben, denn seine Tä-
tigkeit als Soundtrack-Kompo-
nist ist nur eines seiner vielen 
Talente: Er braut sein eigenes 
Bier, stellt Weißwürste her, 
schreibt Theaterstücke, malt 
auf professionellem Niveau 
und spielt Golf. Dazu besitzt
er eine Piloten-Lizenz.  Dieses 
Anpacken ist typisch für das
oberbayerische Multitalent. 
Ein Wesenszug, der ihm nicht 
nur weltweit beachtete Erfolge 
eingebracht hat, sondern – wie 
er meint – auch ein glückliches 
Leben.

Harold Faltermeyer.  Foto: dpa 
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